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Der Bericht „Die Grenzen des 
Wachstums“ zur Lage der 
Menschheit vom Club of 

 Rome im Jahr 1972 schärfte das Be-
wusstsein der Öffentlichkeit für die 
Endlichkeit der natürlichen Ressour-
cen. Als wohl populärste Publikati-
on brachte sie das Thema in den ge-
sellschaftlichen Diskurs. Jetzt ist es 
drängender denn je, nachhaltiger zu 
wirtschaften, also der Ressourcen-
übernutzung – etwa durch immer 
kürzer werdende Produktlebenszy-
klen oder durch eine wachsende 
Mittelschicht in Schwellenländern – 
erfolgreich entgegenzutreten.

Um eine nachhaltige Zukunft zu 
gestalten, sind die drei Dimensio-
nen Ökologie, Ökonomie und So-
ziales als gleichrangig anzusehen. 
Handlungsweisen für eine nachhal-
tigere Entwicklung müssen wirt-
schaftlich (effizient) sein, in sich 
widerspruchsfrei (konsistent) und 
zulänglich (suffizient). 

Effizienz erfährt in der öffentli-
chen Wahrnehmung die größte Auf-
merksamkeit. Im Kontext nachhalti-
ger Entwicklung meint Effizienz ei-
ne möglichst hohe Ressourcenpro-
duktivität, also eine ergiebigere Nut-
zung von Materie und Energie. 

Die Konsistenzstrategie zielt da-
rauf, dass anthropogene Stoff- und 
Energieströme sowie Techniken 
sich mit dem natürlichen Ökosys-
tem vertragen. Dabei sollten quali-
tative und quantitative Aspekte be-
achtet werden. Technische Innova-
tionen sollten möglichst geringe 
Konflikte mit den natürlichen Sys-
temen aufweisen. 

Der Grundgedanke von Suffi-
zienz ist ein veränderter menschli-

cher Lebensstil, der durch eine ver-
minderte Nachfrage nach Gütern 
und Dienstleistungen einen gerin-
geren Ressourcenverbrauch nach 
sich zieht. Dies bedeutet nicht ein 
Leben in Askese, sondern themati-
siert einen reflektierten und verant-
wortungsbewussten Konsum.

Vom Wachstum entkoppeln

Die zirkuläre Wirtschaft erhält in 
den letzten Jahren besondere Auf-
merksamkeit als Antwort auf das 
vorherrschende Produktions- und 
Verbrauchsmodell, das auf bestän-
digem Ressourceneinsatz und kon-
tinuierlichem Wachstum basiert. 
Anschaulich beschreiben lässt sich 
das Modell der zirkulären Wirt-
schaft, wenn man es der linearen 
Wirtschaft gegenüberstellt. In de-
ren Produktionslogik (take, make, 
waste) werden der Erde ständig 
Rohstoffe entnommen, in indus-
triellen Prozessen zu Produkten 
verarbeitet und nach Gebrauch 
weggeworfen. 

Das Konzept der zirkulären Wirt-
schaft schafft einen Paradigmen-
wechsel, der die Beanspruchung 
neuer Ressourcen vom Wachstum 
entkoppelt. Statt weiter Müll zu er-
zeugen, Abfälle zu verbrennen oder 
auf Deponien zu entsorgen, werden 
bei der zirkulären Wirtschaft Stoff-
kreisläufe geschlossen. Zudem setzt 
sie Materialien auf ihrer höchstmög-
lichen Verwendungs- und der best-
möglichen Wertschöpfungsstufe ein. 

Man unterscheidet dabei zwischen 
zwei Kreisläufen. Materialien, die 
aus nicht erneuerbaren Ressourcen 

bestehen und für die Umwelt proble-
matisch sind, sollen in einem techni-
schen Kreislauf zirkulieren, etwa 
(Schwer-)Metalle, Nano partikel oder 
andere biologisch nicht abbaubare 
Substanzen. Materialien, die wieder 
in die natürlichen Systeme zurückge-
führt werden können, sind Teil des 
biologischen Kreislaufs, etwa Le-
bensmittel oder Holz. Im idealen Fall 
basieren alle Prozesse ausnahmslos 
auf erneuerbaren Energien. Die zir-
kuläre Wirtschaft kennzeichnet da-
bei einen systemischen Wandel und 
fordert, die bisherige Art und Weise 
von Wertschöpfung zu überdenken. 

Den englischen Ausdruck „Circu-
lar Economy“ mit dem deutschen 
Begriff „Kreislaufwirtschaft“ zu 
übersetzen, greift dabei zu kurz. 
Letztgenannter entstammt dem Ab-
fallgesetz und wird zu stark mit Re-
cycling in Verbindung gebracht. 
Die zirkuläre Wirtschaft hingegen 
geht weit darüber hinaus, einzelne 

Statt Abfall zu verbrennen oder auf Deponien zu entsorgen, sollten Stoffkreisläufe 

entstehen. Dabei sind Kooperationen mit Endkunden entscheidend.

Zirkuläre Wirtschaft

Eine reale Geschäftschance

VV Die Endkundenindustrien der Chemie-

industrie führen zirkuläre Geschäfts-

modelle ein.

VV Aus Sicht vieler Chemieunternehmen 

ist die ressourceneffiziente Herstel-

lung ein wichtiger Werthebel.

VV Zusätzliche Serviceangebote können 

den Verlust volumenbasierter Ge-

schäftsmodelle ausgleichen.

VV Die Positionierung in Innovationsnetz-

werken ist eine Chance für Chemie -

unternehmen, um den anstehenden 

Wandel positiv zu gestalten.

QUERGELESEN



Schritte zu optimieren. Sie verfolgt 
einen ganzheitlichen Ansatz, statt 
sich auf Lösungen am Ende eines 
Produktlebenszyklus zu fokussie-
ren wie die Recyclingwirtschaft. 

Produkte und Dienstleistungen 
werden in der zirkulären Wirt-
schaft so konzipiert, dass Stoff-
kreisläufe geschlossen sowie Abfall-

ströme und Materialverluste mini-
miert werden. Das richtige Design 
ist dabei entscheidend. Es legt fest, 
ob Rohstoffe immer wieder im 
Kreis geführt werden können, also 
ob sie reparaturfähig, zerlegbar, in 
anderen Produkten wieder und 
weiter zu verwerten sind. Beispiels-
weise sind Techniken gewiss wich-
tig, die Wasser aufbereiten, das mit 
Farbstoffen aus der Textilfärbung 
verschmutzt ist. Eine bessere Stra-
tegie ist es jedoch, den Bedarf an to-
xischen Farbstoffen, Lösungsmit-
teln und Wasser zu senken. 

Grundlage für einen systemi-
schen Wandel ist eine erfolgreiche 
Zusammenarbeit der Akteure ent-
lang der Wertschöpfungskette vom 
Zulieferer bis in den Handel und 
zum Endkonsumenten.

Wertschöpfungsketten  
neu gestalten

Produkte der chemischen Industrie 
werden in fast allen Industrien und 
Wertschöpfungsketten benötigt. 
Die Kunden der Chemieunterneh-
men richten ihre Geschäftsmodelle 
zunehmend an der zirkulären Wirt-
schaft aus. Häufig sind die Endkon-
sumenten oder auch neue Rechts-
vorschriften Treiber des Wandels. 

Für die Unternehmen der chemi-
schen Industrie stellen sich die Fra-
gen, wie sie an diesen Entwicklun-
gen teilhaben können und was die-
se für das eigene Geschäft bedeu-
ten. Welche Wachstumspotenziale 
lassen sich realisieren? Welche Risi-
ken gilt es zu beachten, wenn man 
Teil der Wertschöpfungskette blei-
ben möchte? Wie kann die Chemie-
industrie ihre Kunden bei zirkulä-
ren Geschäftsmodellen unterstüt-
zen? Und wie kann die Chemiein-
dustrie einen Teil des neuen Wert-
angebots für sich erschließen?

Bestehende Strukturen und Pro-
zesse sowie deren Nutzen für den 
Kunden müssen konsequent in Fra-
ge gestellt werden. Als ein Ergebnis 
werden leistungsorientierte Ge-
schäftsmodelle vermehrt volumen-
basierte Geschäftsmodelle ersetzen. 
Beispielsweise wird der Bedarf an 
Pflanzenschutzmitteln aufgrund 
der Präzisionslandwirtschaft in Zu-
kunft deutlich sinken. Produzenten 
aus der Chemieindustrie sollten 
diese Veränderungen als Chance 
begreifen und sich frühzeitig an die 
Spitze dieses Wandels setzen, um 
selber Techniken anzubieten, wel-
che die Volumina verringern. Neu 
gedacht bedeutet: garantierten Er-
trag und gesunde Felder, statt Pflan-
zenschutzmittel zu verkaufen. So 
profitiert der Kunde ebenso wie die 
Umwelt und die Gesellschaft.

Wertschöpfungsnetzwerke

Die chemische Industrie trägt eine 
große Verantwortung, die natürli-
chen Ressourcen zu bewahren und 
zu schützen. Einige Aspekte der zir-
kulären Wirtschaft nutzt die Che-
mieindustrie bereits implizit. Her-
vorzuheben sind hier etwa die res-
sourceneffiziente (Verbund-)Pro-
duktion, das Nutzen von Kohlen-
stoffdioxid als Rohstoff oder auch 
das Recycling. Die zirkuläre Wirt-
schaft erfordert mit ihrem ganz-
heitlichen Ansatz jedoch mehr. 

Neue Geschäftsmodelle und Inno-
vationen entstehen durch neue For-
men der Zusammenarbeit. Die klas-

Abb. 1.  Vergleich von linearer, Recycling- und zirkulärer Wirtschaft hinsichtlich 

Ressourceneinsatz, Stoff- und Materialströmen, Einsatz erneuerbarer Energien 

und Abfallerzeugung. Quelle: BASF
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sischen Industriegrenzen ver-
schwimmen dabei und werden 
durch Innovationsökosysteme er-
setzt werden. Zentrale Aufgaben 
sind hierbei die effektive Koordina-
tion und konstruktive Gestaltung 
der Zusammenarbeit aller Akteure 
über die Wertschöpfungsstufen 
hinweg. 

Auf der von der Vereinigung Che-
mie und Wirtschaft (VCW) organi-
sierten Konferenz „Zirkuläre Wirt-
schaft – idealistische Vision, regula-
torischer Alptraum oder die nächs-
te große Chance“ bei Covestro in 
Leverkusen im November 2018 
zeigte sich, dass sich die chemische 
Industrie intensiv mit dem Thema 
auseinandersetzt. Die ressourcenef-
fiziente Herstellung wird als primä-
rer Werthebel für das eigene Ge-
schäft verstanden. Daneben werden 
das Recycling und das Neudesign 
von Produkten fokussiert. Gerade 
letzteres fragen Endkundenindus-
trien, etwa Smart phone her steller, 
stärker nach. Um dies wirksam um-
zusetzen, müssen die Unterneh-
men in einem Netzwerk (Ökosys-
tem) zusammenarbeiten. Eine er-
folgreiche Strategie wäre es, wenn 
etwa der Smartphonehersteller prä-
zise Anforderungen für seine Mate-
rialien definiert und diese dann mit 
allen Partnern umsetzt. 

Die Herausforderung für Chemie-
unternehmen besteht hierbei darin, 
die richtigen Innovationspartner zu 
identifizieren und mit diesen ge-
winnbringend zusammenzuarbei-
ten. Chemieunternehmen müssen 
die Spielregeln der Endkunden-
branchen kennen und auf diesem 
bislang vielfach fremden Terrain 
den von ihnen gestifteten Nutzen 
über neue Geschäftsmodelle für 
sich umwandeln.

Fazit

Während die bisherigen Bestrebun-
gen in der linearen Wirtschaft eher 
darauf ausgerichtet waren, Sympto-
me statt Ursachen zu bekämpfen, 
bietet die zirkuläre Wirtschaft ein 
System, das positive sozioökonomi-

sche und ökologische Anstrengun-
gen in Einklang bringen kann. 

Für die Chemieindustrie bieten 
sich Möglichkeiten, um Potenziale 
für Produkt- und Geschäftsmodell-
innovationen zu realisieren, da sie 
mit ihren Produkten in fast alle In-
dustriebranchen hineinragt. Die Di-
gitalisierung kann diese Entwick-
lungen unterstützen und beschleu-
nigen. Auch sollten neue Produkte 
oder Dienstleistungen durch eine 
Lebenszyklusanalyse hinsichtlich 
ökologischer, sozialer und ökono-
mischer Kriterien bewertet werden. 

Alle Stakeholder, darunter Nicht-
regierungsorganisationen und In-
vestoren, müssen verstehen, dass 
noch ein langer Weg zu gehen ist. 
Erfolgreiche Pioniere machen Mut 
und zeigen, dass man auf dem rich-
tigen Pfad ist. Beispielsweise 
schließt die Niaga-Technik (rück-
wärts für again) des niederländi-
schen Unternehmens DSM den Ma-
terialkreislauf mit einem vollständi-
gen und profitablen Recycling von 
Teppichböden. Mit dem serviceba-
sierten Geschäftsmodell Complease 
Chemikalienleasing hilft das Düs-
seldorfer Unternehmen Safechem 
seinen Kunden, Lösemittelbedarf 
und Verwaltungsaufwand zu redu-
zieren. BB
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